
W
enn innerhalb eines Jahres
über eine Million Flücht-
linge in einem Land mit

achtzig Millionen Einwohnern ankom-
men, so stellt das dieses Land sicherlich
vor große Herausforderungen. Aus hu-
manitären Gründen wollen und müssen
wir den Menschen, die vor Krieg und
Verfolgung in ihrem Heimatland fliehen,
bei uns Schutz gewähren. Und da viele
von ihnen kurzfristig wenig Hoffnung
auf Rückkehr in ihre Heimat haben,
müssen unsere Anstrengungen zuvor-
derst darauf zielen, diese Menschen in
unsere Gesellschaft zu integrieren. Daher
beschäftigt sich dieser Beitrag mit der
Frage der Integration der Schutzbedürf-
tigen. Fragen wie die Rückführung von
Flüchtlingen aus sicheren Herkunftslän-
dern oder Regelungen über eine interna-
tionale Aufteilung der Flüchtlinge wer-
den hier explizit nicht behandelt.

Bildung als Schlüssel zur
Integration 

Zu einer erfolgreichen Integration gehö-
ren viele Dimensionen – Sprache, Kul-
tur, Grundwerte und vieles mehr. Aber
letztlich wird Integration in all diesen
Dimensionen nur gelingen, wenn es
auch gelingt, die Integration in den Ar-
beitsmarkt zu schaffen. Wenn sich Men-
schen jahrelang nicht in unseren Ar-
beitsmarkt einbringen können, kein
Einkommen erzielen und untätig abwar-
ten müssen, so wird dies Unzufrieden-
heit und Resignation hervorrufen, radi-
kale Kräfte stärken und letztlich eine be-
reitwillige Integration in unsere Gesell-
schaft nahezu unmöglich machen. 

Die Migrationsforschung hat wie-
derholt belegt, dass Spracherwerb und
berufliche Qualifikationen der Migran-
ten entscheidende Faktoren für die In-
tegration am Arbeitsmarkt sind. Dies
gilt besonders am heutigen deutschen
Arbeitsmarkt, auf dem 20 Prozent der
Personen ohne berufsqualifizierenden
Bildungsabschluss arbeitslos sind – im
Vergleich zu fünf Prozent der Personen
mit mittlerem Qualifikationsniveau, z.B.
einer Berufsausbildung, und 2,5 Prozent
der Personen mit Hochschulabschluss.
Umso mehr geht es im Rahmen des ab-
zusehenden demographischen Wandels
auch in Zukunft um die Abdeckung ei-
nes ungedeckten Fachkräftebedarfes,
mit wenigen Chancen für unqualifizierte
Arbeitnehmer. 

Das Bildungsniveau der
Flüchtlinge 

Wie sieht es also mit dem Bildungsni-
veau der Flüchtlinge aus? Leider gibt es
dazu für die aktuell ankommenden
Flüchtlinge derzeit keine belastbaren
Zahlen, was an sich schon ein grundle-
gendes Hemmnis für eine gezielte Pla-
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Integration
durch Bildung
Für eine realistische
Flüchtlingspolitik 

                     |  L U D G E R  W Ö S S M A N N | Bildung in Form von Sprache und
Qualifikation ist der Schlüssel zur Integration von Flüchtlingen am deutschen
Arbeits markt und damit letztlich auch in die Gesellschaft. Wie aber steht es um
das durchschnittliche Bildungs- und Qualifikationsniveau der Flüchtlinge? Eine
Analyse aus bildungsökonomischer Sicht.
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nung politischer Maßnahmen zur Inte-
gration ist. Allerdings ergeben sich Hin-
weise aus verschiedenen Quellen, die
interessanterweise ein recht einheitli-
ches Bild abgeben. So gibt es nicht-re-
präsentative Befragungen von Asylbe-
werbern aus verschiedenen Integrati-
onsprogrammen mit selektiver Teilnah-
me, Daten über die bei der Bundesagen-
tur für Arbeit registrierten Erwerbsper-
sonen aus den wichtigsten Asylher-
kunftsländern und der Untergruppe der
Kriegs- und Krisenländer, Daten aus der
Migrationsstichprobe des Instituts für
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung
(IAB) und des Sozio-oekonomischen Pa-
nel (SOEP) des Deutschen Instituts für
Wirtschaftsforschung über als Asylbewer-
ber eingereiste Migranten sowie Daten
über Personen mit nicht-westlichem Mi-
grationshintergrund im Mikrozensus. 

Recht unabhängig von der jeweiligen
Quelle lässt sich daraus für die aktuellen
Hauptherkunftsländer das Bild ableiten,
dass vielleicht rund zehn Prozent einen
Hochschulabschluss haben, aber etwa
zwei Drittel keinen berufsqualifizieren-
den Bildungsabschluss. Im Gegensatz
dazu haben unter den Personen ohne
Migrationshintergrund in Deutschland
18 Prozent einen Hochschulabschluss
und 68 Prozent einen mittleren Bil-
dungsabschluss, aber nur 14 Prozent
keinen berufsqualifizierenden Ab-

schluss. Dieser Vergleich zeigt das Aus-
maß der Herausforderung, vor der die
Integrationsaufgabe steht. 

Damit ergibt sich auch die Frage, ob
ein großer Teil der Flüchtlinge vielleicht
noch hier in Deutschland ausgebildet
werden kann. Die Altersstruktur der
Flüchtlinge ließe hier einiges Potenzial
erkennen: 55 Prozent der in 2015 (bis
einschließlich Oktober) gestellten Asyl -
erstanträge stammen von Personen im
Alter von unter 25 Jahren, gleiches galt
im Jahr 2014. Allerdings ist wohl eine
der klarsten Erkenntnisse der bildungs-
ökonomischen Forschung im letzten
Jahrzehnt, dass Bildung ein dynami-
scher und synergistischer Prozess ist:
Jeder Bildungsprozess setzt auf den
vorherigen auf. Je mehr man auf einer
Stufe gelernt hat, desto effektiver lernt

man auf der nächsten Stufe. Wenn aber
die Grundlagen auf der unteren Stufe
nicht gelegt wurden, kann das einen er-
folgreichen Bildungserwerb auf der
nächsten Stufe trotz großen Aufwandes
verhindern. 

Insofern sind Angaben über die
Kompetenzniveaus der schulischen
Grundausbildung in den Herkunftslän-
dern nützlich. Diesbezüglich lässt sich
auf eine kürzlich von Eric Hanushek
und mir für die OECD verfasste Studie
zurückgreifen, die Schülerleistungen in
81 Ländern miteinander vergleicht. Da-
zu haben wir die Ergebnisse der PISA-
Studie von 15-Jährigen in 2012 mit de-
nen der TIMSS-Studie von Achtkläss-
lern in 2011 zusammengebracht. An
letzterer hat auch Syrien teilgenommen,
das Land, aus dem 2015 (bis ein-
schließlich Oktober) mit Abstand die
meisten Asylanträge stammen. Die da-
maligen Teilnehmer sind heute etwa 18
Jahre alt. An der PISA-Studie hat
neben Deutschland unter anderem
auch Albanien teilgenommen, das Land
mit den zweitmeisten Asylanträgen. 

In Deutschland erreichen 16 Pro-
zent der Jugendlichen nicht die absolu-
ten Grundkompetenzen, wie sie die
OECD mit der PISA-Kompetenzstufe 1
definiert hat. In Syrien sind das 65 Pro-
zent der Schülerinnen und Schüler
(was aufgrund eines Schulbesuchs von

nur 69 Prozent im Se-
kundarschulbereich
noch unterschätzt sein
dürfte), in Albanien
59 Prozent. Oder an-
ders gemessen: Im
Durchschnitt liegt das
syrische Leistungsni-
veau 140 PISA-Punk-

te hinter dem deutschen, das albanische
123 Punkte. Diese Differenz – wohlge-
merkt unter Gleichaltrigen – entspricht
in etwa dem, was Schülerinnen und
Schüler im Durchschnitt in vier bis fünf
Schuljahren lernen. 

Zwei Drittel der jungen Syrer und
nahezu ebenso viele junge Albaner
können also selbst in ihrer Mutterspra-
che nur einfachste Aufgaben lösen.
Nach internationalen Bildungsstandards
müssen sie in Bezug auf die Beteiligung
an einer modernen Gesellschaft als
funktionale Analphabeten gelten. Diese
Jugendlichen können in Deutschland,
selbst wenn sie Deutsch gelernt haben,
vermutlich kaum dem Unterrichtsge-
schehen folgen, und ihnen wird zumeist
die nötige Ausbildungsreife für die hie-
sigen Betriebe fehlen. 

Ob und inwiefern die in Deutsch-
land ankommenden Flüchtlinge bezüg-
lich ihres Bildungsstandes eine positive
oder negative Selektion der Bevölke-
rung ihres Heimatlandes darstellen,
wissen wir nicht. Allerdings deuten
schon die Bildungsabschlüsse der frü-
heren Migranten aus diesen Ländern
nicht auf eine besonders positive Selek-
tion hin, und bei dem derzeitigen Aus-
maß der Zuwanderung ist noch weniger
davon auszugehen. Hinzu kommt, dass
viele der Jugendlichen vor ihrer Ankunft
in Deutschland oft mehrere Jahre in
Flüchtlingslagern verbracht haben, wo
sie keinen geregelten Schulunterricht
hatten. Insofern ist es nicht unplausibel,
die Werte der internationalen Schüler-
vergleichstests als Ausgangswert für die
Einschätzung des durchschnittlichen
Bildungsniveaus heranzuziehen. 

Maßnahmen zur Integration 
Was müsste also geschehen, um die
Chancen einer schnellen Integration
möglichst vieler Flüchtlinge in den
deutschen Arbeitsmarkt zu erhöhen?
Vor dem Hintergrund der Datenlage ist
es vor allem wichtig, dass sich die Poli-
tik keine Illusionen macht. Wer will,
dass Integration gelingt, der darf nicht
auf unrealistischen Prämissen bauen,
sondern muss realistisch sein und prag-
matische Lösungen finden. 

Als Erstes muss es darum gehen,
dass die zu integrierenden Flüchtlinge
so schnell und gut wie möglich die
deutsche Sprache lernen. Die Forschung
zeigt, dass darin das A und O der Inte-
gration am Arbeitsmarkt und darüber
hinaus liegt. Deshalb müssen verpflich-
tende Sprachkurse schnell und flächen-
deckend umgesetzt werden. Dazu ist es
auch von zentraler Bedeutung, dass die
Asylverfahren beschleunigt werden, da-
mit der Zugang zu Sprachkursen
schnell möglich ist und die Flüchtlinge
Arbeit suchen können. Dann muss es
darum gehen, alle Qualifizierten in
qualifizierte Jobs zu bringen – eine gro-
ße Herausforderung, die auf die Unter-
nehmen und die Bundesagentur für Ar-
beit zukommt. 

Dazu müssen am Arbeitsmarkt alle
spezifischen Hemmnisse abgebaut wer-
den, die einen schnellen Arbeitsmarkt-
zugang der Flüchtlinge verhindern.
Hier sind spezifische Wartefristen und
das Verbot der Zeitarbeit ebenso zu
nennen wie die Vorrangprüfung, ob es
keinen deutschen oder EU-Bewerber
für die Stelle gäbe. Gerade bei der ak-
tuellen positiven Arbeitsmarktsituation
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»Zwei Drittel der jungen Syrer und
nahezu ebenso viele junge Albaner
können in ihrer Muttersprache nur
einfachste Aufgaben lösen.«



sind solche Regelungen nur schwer zu
begründen. Wenn Flüchtlinge einen Ar-
beitsnachweis vorweisen können, sollte
ein regionaler Umzug flexibel möglich
sein. Ist man in diesen Bereichen nicht
zu dauerhaften Änderungen bereit, soll-
te es in der aktuellen Situation zum
Beispiel zunächst einjährige Ausnah-
meregelungen geben, die all diese
Hemmnisse aussetzen, um dann nach
einem Jahr zu sehen, ob die Sonderre-
gelungen zu verlängern sind oder nicht. 

Auch beim Mindestlohn benötigen
wir meiner Ansicht nach eine Ausnah-
meregelung, etwa indem Flüchtlinge
diesbezüglich den Langzeitarbeitslosen
gleichgesetzt werden, für die ja bereits
Ausnahmeregelungen bestehen. Ein
Mindestlohn von 8,50 Euro wird deut-
lich über der Produktivität der meisten
geringqualifizierten Flüchtlinge liegen
und ihnen damit den Zugang zum Ar-
beitsmarkt verbauen. Hier muss es Ein-
stiegsmöglichkeiten für Unternehmen
geben, damit diese bereit sind einzu-
stellen, einzuarbeiten und dann zu prü-
fen, welche Mitarbeiter auf Mindest-
lohnniveau angehoben werden können. 

Schließlich sollten wir unter den
jüngeren Flüchtlingen jeden beruflich
so gut qualifizieren wie es geht. Dabei
müssen wir uns aber bewusst machen,
dass vor dem Hintergrund der oben be-
richteten schulischen Kompetenzni-
veaus die Mehrheit der jungen Flücht-
linge realistischer Weise an einer drei-
jährigen hochqualifizierten Vollausbil-

dung mit hohem Theorieanteil scheitern
würde. Konsistent damit hat die Hand-
werkskammer München und Oberbay-
ern kürzlich mitgeteilt, dass etwa 70
Prozent der Auszubildenden aus Syrien,
Afghanistan und dem Irak, die vor zwei
Jahren eine Lehre angefangen hatten,
diese inzwischen bereits wieder abge-
brochen haben. Um dies zu verbessern,
sollten wir andere Angebote machen
und ihnen zum Beispiel mehr Ausbil-
dungsbegleiter an die Seite stellen. 

Aber für viele wäre aus meiner
Sicht auch eine teilqualifizierende Be-
rufsausbildung das Beste, die stärker
die praktischen Fähigkeiten betont und
die theoretischen Grundlagen begrenzt.
Mit einer ein- oder zweijährigen Teil-

qualifizierung in Bereichen, in denen es
am deutschen Arbeitsmarkt zurzeit
durchaus Perspektiven gibt, könnte für
viele der Einstieg in den Arbeitsmarkt
gelingen. Solche teilqualifizierenden
Ausbildungen sollten in möglichst vielen
Branchen ausgebaut werden, wie zum
Beispiel beim Helfer in der Kranken-
und Altenpflege, aber auch etwa beim
Landschaftsgärtner oder
Maurer. Am besten wäre
eine modulare Konstruk-
tion, die später die Mög-
lichkeit offen hält, die
Teilqualifizierung in eine
Vollausbildung auszuwei-
ten. 

Für kürzere Ausbil-
dungsangebote spricht auch ein zweiter
Grund: Wenn die jungen Männer zu-
nächst viele Jahre in Sprach- und Be-
rufsvorbereitungskursen verbringen
müssen, wird das extreme Unzufrieden-
heit erzeugen. Bei allem, was die
Flüchtlinge durchgemacht haben, ist
jahrelanges Schulbankdrücken das
Letzte, was sie wollen. Deshalb muss es
gelingen, sie in ein bis zwei Jahren in
den Arbeitsmarkt zu bringen. 

Bildungschancen der Kinder 
Die größte Hoffnung zur Integration
durch Bildung besteht bei den Kindern,
die mit ihren Eltern geflohen sind. Ihre
Aussichten sind ungleich besser – aller-
dings nur, wenn wir eine bessere Inte-
grationsarbeit machen als bei früheren

Zuwanderungswellen.
Viele der Gastarbeiterkin-
der, die schon selbst in
Deutschland geboren
sind – also einen Migrati-
onshintergrund der zwei-
ten Generation haben –
schneiden ja etwa in den

PISA-Studien besonders schlecht ab. 
Die Lernforschung zeigt, dass Kin-

der im Alter bis etwa zehn Jahren am
schnellsten eine neue Sprache lernen,
wenn sie ins kalte Wasser geworfen
werden: Der tägliche sprachliche Aus-
tausch mit Kindern ohne Migrations-
hintergrund ist hier die wichtigste Inte-
grationsmaßnahme. Deshalb sollten
möglichst alle Kleinkinder spätestens
ab drei Jahren frühkindliche Einrich-
tungen besuchen. Auch Grundschul-
kinder sollten von Anfang an in die
normalen Regelklassen integriert wer-
den, mit begleitenden Sprach- und Un-
terstützungsmaßnahmen. In den wei-
terführenden Schulen wird eine kurze
Phase des gezielten Spracherwerbs in

Vorbereitungsklassen notwendig sein,
diese darf aber keinesfalls zum Dauer-
zustand werden. 

Dazu ist es notwendig, die Flücht-
lingsfamilien möglichst weit im Bun-
desgebiet zu verteilen. Die Forschung
zeigt, dass es keine negativen Auswir-
kungen auf die Bildungsleistungen hat,
wenn wenige Kinder mit Migrations-

hintergrund in den Klassenverband in-
tegriert werden. Wenn sie aber etwa die
Mehrheit ausmachen, so kann das die
Ergebnisse der Kinder mit wie ohne
Migrationshintergrund beeinträchtigen.
Trotz der massiven Flüchtlingsströme
würde das Schulsystem bei einer gleich-
mäßigen Verteilung nicht überfordert:
Wenn wir eine Ghettoisierung vermei-
den und die Flüchtlinge gleichmäßig
auf die Kommunen verteilen würden,
käme selbst bei einer Million bleibenden
Flüchtlingen auf zwei Schulklassen
oder Kitagruppen nur etwa ein zusätz-
liches Flüchtlingskind. Gelingt uns die
erfolgreiche Bildungsinvestition für die
Flüchtlingskinder, werden sie später er-
folgreich am Arbeitsmarkt tätig sein
und zum Gewinn für unser Sozialsys-
tem werden; gelingt sie nicht, werden
wir das als Kosten im Sozialsystem zu
spüren bekommen. 

Ohne Zweifel stellt die Integration
der Flüchtlinge für unsere Gesellschaft
eine große Herausforderung dar. Sie
wird nur mit großen Anstrengungen ge-
lingen – und nur dann, wenn die
Politik von realistischen Prämissen
über die qualifikatorischen Ausgangs-
bedingungen ausgeht. In ihrer Breite
werden die derzeit bei uns ankommen-
den Flüchtlinge den im demographi-
schen Wandel begründeten zukünftigen
Fachkräftebedarf nicht decken. Aber
das ist auch nicht die Frage: Realistische
Maßnahmen zu ihrer erfolgreichen In-
tegration in unseren Arbeitsmarkt und
damit in unsere Gesellschaft sind
schlichtweg aus humanitären Gründen
geboten. Und wenn die Integration der
Flüchtlingskinder durch Bildung gelingt,
können es diese sein, die in der nächs-
ten Generation unsere dann noch deut-
licher durchschlagenden demographi-
schen Probleme lindern.
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»Trotz der massiven Flüchtlings-
ströme würde das Schulsystem bei
einer gleichmäßigen Verteilung
nicht überfordert.«

»Für viele Flüchtlinge wäre eine
teilqualifizierende Berufsausbildung
das Beste.«


